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3. Die römischen Glashiege! in den Sammlungen
des Menschen Vereins zn Zlegensbnrg.
i
e hohe Blüte der Glasindustrie im Altertum be-
zeugen sowohl viele Äußerungen antiker Schriftsteller, als
auch die zahlreichen Überreste, welche einen hervorragenden
Schmuck aller der Museen bilden, die sich die Erhaltung
griechischer und römischer Funde zur Aufgabe machen. Fast
alle Arten der Verwendung des leichtflüssigen, durchsichtigen
Stoffes, welche die Gegenwart kennt, kommen schon in der
römischen Kaiserzeit vor, zum Teil sogar in einer technischen
Vollendung, die heutzutage noch nicht übertroffen ist. Um so
mehr mag es verwunderlich erscheinen, wenn wir weder in
Museen Spiegel aus Glas wahrnehmen, noch in den Schriften
der Alten besonders bemerkenswerte Angaben über die Aus"
bildung eines Industriezweiges finden, der sich doch in alter
und neuer Zeit keines geringeren Förderers, sollte man denken,
als der menschlichen Eitelkeit zu erfreuen haben dürfte. Daß
die römischen Damen, die ja der körperlichen Schönheit die
raffinierteste Pflege zu Teil werden ließen, auch am Anblick
ihres Antlitzes ihr Wohlgefallen hatten, bedarf keines be-
sonderen Beweises. Und so war der Spiegel auf dem Toi -
lettentisch jeder vornehmeren Dame Roms ein unentbehrlicher
Helfer für die Vervollkommung des äußeren Menschen. Aber
dem Glasspiegel, der nach einer Stelle des Plinius (n. k.
X X X V I 193 8iäon6 qucmclam lns M ^ i m s I^ i tn l iwdi l i ,
ßiquiclbm etigm spseula excoßitaverat) bereits von den
alten Phöniciern erfunden worden ist, scheint in der antiken
Zeit im Metallspiegel ein so übermächtiger Konkurrent er-
wachsen zu sein, daß lange Jahrhunderte an die technische
Verwendung des Glases zu Spiegeln in fabrikmäßigem Be"
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01822-0217-4
204
trieb kaum gedacht worden ist, obwohl man die Verwendbar-
keit desselben gekannt haben muß.
Auf unsere Zeit haben sich nur sehr geringe Reste dieses
Industriezweiges gerettet, wenn man überhaupt von einem
solchen in der klassischen Zeit reden kann. Aus Rgypten
stammt ein noch vorhandener Glasspiegel im Museum zu
Turin. (Vergl. Marquardts P r i v a t l e b e n der Römer ,
2. Auflage, 1886 S . 690.) Ebendort wird ein in San Remo
gefundener Glasspiegel erwähnt, sowie eine dunkelblaue Glas-
platte in der Wand eines pompejanischen Hauses, die vielleicht
als Spiegel gedient hat. Auch Dr. M a u in Rom, ein
Specialkenner Pompejis, konnte dem. Verfasser dieser Studie
auf eine Anfrage bezüglich der Existenz von Glasspiegeln in
Italien keinen weiteren Aufschluß geben. Auf deutschem Boden
endlich sind nur auf der Saalburg einige Glasspiegel gefunden
worden, dabei allerdings einer von ganz besonderem Interesse.
Aber damit scheint die Zahl der bisher bekannten Vorkommnisse
erschöpft zu fein.
Ebenso wenig scheint es im antiken Rom ein Gewerbe
der Glasspiegelmacher gegeben zu haben. I n dieser Beziehung
sind zwei Bezeichnungen zu beachten, welche teils auf I n -
schriften, teils in der Literatur öfters vorkommen, die 8p6ou-
l a r i a r i i und die s p s e u l a r i ; . Das erstere Wort ist ab-
zuleiten von s p s o n l a r e ; darunter verstand man den I ap i8
» p 6 o u l a r i 8 , d. h. den zu Fenfterverschlüssen vielfach ver-
wendeten Glimmer; ferner aber auch wirkliche, gegossene Glas-
scheiben, wie man sie in Pompeji mehrfach gefunden hat.
(Vergleiche auch I^ctant. äe opif. 0 . 8, welcher zur Zeit
Diokletians lebend, „ f o u o Z t r a s v i t r o l u e o n t s o b ä u o -
t a o" erwähnt. Auch an verschiedenen Orten unseres deutschen
Landes, darunter in Regensburg, sind Reste von Scheiben
aus Glas ausgegraben worden). Der „ p r a o p o s i t u s
s p e e u I a r i g r i o r u N domuZ p a i a t . " , von dem die I n -
schrift im Oolp. I. k. IV. 8659 berichtet, wird also wohl
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die Fensteröffnungen des kaiserlichen Palastes gegen Wind
und Wetter versichert haben, d. h. nach moderner Ausdrucks-
weise ein Glaser gewesen sein. Die s p s u u l a r i i und 8poc>
l a r i i ferner, welche Oorp. I. 1 .^. IV. 9044; sowie DiF. 50,
6? und eoä. ' l l ieoä. !3 , 4, 2 erwähnt werden, gehörten
entweder deckselben Gewerbe an, oder wenn ihr Name mit
8 p o o u 1 u w — Spiegel zusammenzubringen wäre, so würde
er sie nur als Verfertiger der allgemeinen gebrauchten Metall-
spiegel bezeichnen. Denn hätte in Rom eine ganze Zunft
von Glasspiegelfabrikantcn bestanden, so müßte doch der Ge-
brauch der Glasspiegel weit verbreiteter gewesen sein, als er
es tatsächlich gewesen ist. Auch würden dann wohl, ebenso
wie über die anderen Gewerbe, literarische Notizen über sie
gefunden werden, ganz abgesehen von Überresten dieser I n -
dustrie, deren Erhaltung allerdings bei dem zerbrechlichen
Material immer Sache günstiger Umstände geblieben wäre.
Daß aber zur Kaiserzeit Glasspiegel bekannt waren,
bezeugt die erwähnte Bemerkung des Plinius, der sonst nur
von Metallspiegeln spricht. Daß sie jedoch auch in späterer
Zeit noch nicht gerade in allgemeinem Gebrauch waren, ergibt
sich aus einer Frage des bedeutenden Kommentators der
Schriften des Aristoteles, Alexander von Aphrodisias, der
unter dem Kaiser Septlmius Severus, also um die Wende
des 2. und 3. Jahrhunderts, gelebt hat. I n seinen „Proble-
mata" 1, 132 (läolsr, pd^sioi et msäiei (?ra6(;i win. I.
p. 45) wirft er die Frage auf: se« r i 5« v
/ Antwort:
„Warum blitzen die gläsernen Spiegel
so sehr? Weil man sie auf ihrer Innenseite mit Zinn be-
streicht (eigl. — salbt)." Demnach scheinen gläserne Spiegel
zu der Zeit des Fragenden noch Gegenstand eines besonderen
Interesses gewesen zu sein.
Diese Zeit ist aber wahrscheinlich eine viel spätere; denn
die erwähnte Schrift wird seit Th. Gazas Kritik jenem
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Alexander ab- und dem Alexander von Tralles, einem Arzt
erst im 6. Jahrhundert, zugesprochen; und damit dürfte jene
Frage und Antwort für die Existenz von Glasspiegeln im
römischen Altertum jede Beweiskraft verloren haben. Den-
noch hat die zweifelhafte Stelle mehrfach eine ihr nicht immer mit
Recht zukommende Berücksichtigung und Verwertung gefunden.
H u g o B l ü m n e r äußert sich in seiner Technolog ie und
T e r m i n o l o g i e der Gewerbe und Künste bei Gr iechen
u n d R ö m e r n IV. 403: „ I n entsprechender Weise (d. h.
durch Guß des Glases in Metallrahmen) mochten die Glas-
spiegel hergestellt werden, deren einigemale bei alten Schrift-
stellern Erwähnung geschieht und die wir uns als starke Glas-
plattsn mit Metallbelag, Zinn z. B., zu denken haben, respektive
auch als Nachahmungen des dunklen, auch zu Spiegeln benutzten
Obsidians, während Glasspiegel mit Quecksilberbelag dem
Altertum unbekannt geblieben sind." Daß diese Annahme,
bei den zu besprechenden Spiegeln wenigstens, nicht zutrifft,
wird sich aus dem Verlauf unserer Darstellung ergeben; aber
schon jetzt kann die literarische Begründung der Annahme
als nicht vollgenügend bezeichnet werden, da B lümner .eben
nur die beiden genannten Stellen aus ?Iin. u. l i . 36, 193
und Alex. Aphrod. Probt, anführt. Vorsichtiger äußert sich
der Artikel in Baumeisters „Denkmälern des klassischen Alter-
tums" I I I p. 1690 dahin, daß die Kenntnis von solchen Glas-
spiegeln aus einer beträchtlich späteren Quelle stamme.
Aber dieselbe dem Alex. Aphrod. zugeschriebene Frage
hat auch ein Unheil angerichtet: in Meyers Konversations-
lexikon 4. Auflage 1890 heißt es in dem Artikel Spiegel,
daß schon Aristoteles Spiegel mit Metallbelag gekannt habe.
Die gleiche Behauptung findet sich in Lohmeyrs Geschichte
der G l a s i n d u s t r i e 1874, wo es heißt, Aristoteles spreche
gelegentlich von Spiegeln mit Metallbelag. Wir müssen also
im Aristoteles nachsuchen! Das Glas kennt er selbstverständlich.
Die Vgenfchaft der Durchsichtigkeit bespricht er in seinen
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?roblomata (p. 905, 11,58 der großen Berliner Ausgabe
1831). Die von ihm erwähnten Spiegel aber, w denen sich
die Frauen betrachten (Do insommis p. 459 ^  Z. 25 ff. und
p. 460,10 ff.), sind ausdrücklich als Erzspiegel bezeichnet.
Und die beiden anderen, Spiegel betreffenden Stellen (Problem.
950^ 13,30 Ltinoa mai. p. 1213» Z. 2 l ) enthalten über-
haupt keine auf die Substanz derselben bezügliche Angabe.
Somit darf mit gutem Grund in Betreff jener Behauptung,
daß der griechische Forscher Spiegel mit Metallbelag gekannt
habe, eine Verwechslung des Aristoteles mit seinem Kommen-
tator Alex Aphrod. angenommen werden, eine Verwechslung,
die um so leichter möglich war, als jeder der beiden eine
Schrift teils physiologischen, teils physikalischen Inhaltes unter
dem Titel pwklemnta und zwar in der gleichen Sti l form der
Frage und Antwort verfaßt hat. Wenn dann weiterhin dem Alex.
Aphrod., fei es mit Recht oder Unrecht, seine Trödlern, abge-
sprochen worden sind, so ist das eine Sache für sich. Auf die Ver-
wechslung des Aristoteles mit Alexander bezüglich seiner an-
geblichen Kenntnis der Glasspiegel macht auch B. Schön lan t
in seiner Schrift: D i e F ü r t h e r Q u e c k s i l b e r - S p i e g e l -
beleger , 1888, vermutungsweise aufmerksam und bemerkt
mit Recht: Wenn ein Aristoteles das Verfahren, Glasplatten
mit flüssig gemachtem Zinn zu belegen, schon gekannt hätte, so
wäre dieser technische Fortschritt gegenüber dem Metall- und
Obsidianspiegel sicherlich nicht unbeachtet und unbenutzt geblieben.
Die literarische Grundlage unserer Kenntnis ist also
noch geringer als die auf Funden beruhende, und die ganze
Frage: Haben die Römer bereits gläserne Spiegel in Ge-
brauch gehabt? wäre mit einer recht dürftigen Antwort abge-
than, hätte sich nicht der einst von den Römern mehrere Jahr-
hunderte hindurch bewohnte Boden der s>a8tra lisFma als
ein freundlicher Helfer erwiesen, der nach viel^undertjähriger
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Hut jetzt fast als Unika erscheinende Gegenstände dem Licht
des modernen Tages zurückgibt. Diesem verschwiegenen Be-
wahrer so vieler interessanter Reste aus der ältesten Periode
unserer Stadtgeschichte verdanken wir nämlich die gewiß an-
sehnliche Zahl von nunmehr 29 Glasspiegeln aus römischen
Grubstätten, eine besondere Zierde des Historischen Museums
in der Ulrichskirche dahier. Auf der Generalversammlung
der deutschen Altertumsvereine zu Landshut 1879 tonnte der
damalige Konservator der Regensburger Sammlungen, Herr
Pfarrer D a h l e m , die Frage nach dem Vorkommen von
römischen Glasspiegeln auf Grund der damals schon gemachten
Funde bejahen und sein Bericht erregte ungeteiltes Interesse
und lebhafte Genugthuung über die Lösung der Frage. *) Seit
jener Zeit haben sich die Funde noch gemehrt, doch hat bisher
keine literarische Besprechung derselben stattgefunden. Die
Seltenheit des Gegenstandes aber, sowie das Schweigen neuerer
Darstellungen römischer Altertümer über Spiegel aus Glas
werden eine eingehende Zusammenfassung aller auf die Sache
bezüglichen Punkte gerechtfertigt erscheinen lassen.
Vor Allem sind die Funds te l l en namhaft zu machen,
deren vier zu verzeichnen sind.
1. Bei der Anlage der Eisenbahnlinie Regensburg —
Nürnberg wurde in den Jahren 1870 —1874 gelegentlich der
Abgrabung des Terrains zwischen der ehemaligen Zuckerfabrik
und dem Vorort Kumpfmühl ein römisches Beerdigungsfeld
aufgedeckt. Dieses lag zu beiden Seiten der nach Augsburg füh<
renden Militärstraße, der V i a ^ u ß u s ^ a n a nach D a h l e m s
Bezeichnung, die, im Allgemeinen dem modernen Straßenzug
von der Eichhorngasse aus am Dörnbergsgarten vorüber nach
Kumpfmühl folgend, sich in gerader Richtung nach Süden zog
Zu beiden Seiten dieser V i a ^ u F U Z t a u a hatte man seit
* ) Vergleiche Horrespondenzblatt des Oesamtvereius der deutschen
Geschicht«. und Mettumsvereine. l88<) Nr, 5 S . 37.
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Jahrzehnten schon Grabmäler gefunden und Gräber aufgedeckt
so daß man auch bei der am nördlichsten Punkt der Donau-
grenze liegenden Festung von einer V i a ^ p p i a , ins Pro-
vinzielle übertragen, reden könnte, da auch hier die antike
Sitte, die Toten außerhalb der befestigten Stadt an einer be-
lebten Laydstraße zu begraben, offenbar befolgt worden ist-
B is auf 1870 hatte man aber immer nur Einzelfunde ge-
macht; nun brachte der Bau der neuen Bahn die Auffindung
einer über 6 Tagwerk umfassenden Metropole, deren Aufdeckung
und wissenschaftlicher Untersuchung sich Herr Pfarrer D a h l e m
mit reicher Sachkenntnis und unermüdlichem Eifer unterzog.
I n dem aufgenommenen Plan, sowie im Fundkatalog, sind
1150 Nummern von Fundstellen verzeichnet; doch bemerkt
D a h l e m im Vorwort, daß man zu jeder Fundnummer des
Planes 4 — 5 Begräbnisstellen zu ergänzen habe, auf der
.Westseite noch mehr, so daß sich ohne Übertreibung eine An-
zahl von 5 0 0 0 - 6 0 0 0 Begräbnissen annehmen läßt. Alle
Arten von Bestattungen waren nachweisbar: Leichenbeisetzung
in Steinsarkophagen, in Ziegelgräbern und Holzsärgen; Feuer-
bestattung in Urnen von Glas und Thon, in Kolumbarien
kleinster Ar t aus Ziegelplatten, in Holztisten oder auch in der
nackten Erde. Als Beigaben fand sich das Verschiedenste aus
der kleinen Welt des häuslichen Lebens in gröberen und
feineren Stücken, hauptsächlich Lampen, Geschirr, Schmuck-
gegenftände, Kästchen, einzelne Spielsachen, Messer; von Waffen
sehr Weniges, da diese Beigabe der römischen Sitte nicht ent-
sprach.*) Sehr deutlich war die fast ausschließliche Bestattung
in Urnen, also nach vorausgegangener Verbrennung der Leichen,
in dem Terrain zunächst der Straße zu unterscheiden von der
V ) I n dieser Beziehung erregte in den letzten Jahren besonderes
Aufsehen der Fuzld einer Beinschiene aus versilberten Bronzeblech von
schöner Arbeit aus einem Grabe südlich Kumpfmühl, 'östlich der Via
Vergleiche Verhandlungen des Historischen Pereins für
und Regeusburg. Bd. 46. S . 30 ! ff.
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allmählich in Aufnahme kommenden Sitte der Beerdigung
der Toten unter durchgeführter Orientierung mit dem im
Westen liegenden, nach Osten schauenden Haupte der Ver-
storbenen. Diese letztere Ar t der Beerdigung begann erst
weiter westlich der Straße jenseits eines das Totenfeld
durchschneidenden breiten Ganges häufiger zu werden, bis sie
zuletzt als die ausschließliche Begräbnisart erschien. Aus dieser
Verschiedenheit der Bestattungsweise, aus den beigegebenen
Münzen und den sonstigen Funden konnte D a h l e m mit
großer Sicherheit die Perioden bestimmen, in welchen die
einzelnen Teile des Totenfeldes nach und nach in Benutzung
gezogen wurden. Die ältesten Bestattungen fanden naturge-
mäß in der Nähe der Straße zu beiden Seiten derselben statt;
alles, was dabei gefunden wurde, weift auf die Zeit des
Marcus Aurelius und Commodus hin, unter deren Doppel-
regierung laut der bekannten, jetzt im Museum aufbewahrten
Thorinschrift an der einstigen?orta priuoipa!i8 äsxtra im
I . 179 n. Ehr. der Proprätor Helvius Clemens Dextrianus
Regensburgs „val lum oum portig ot turribug" vollendet hat.*)
Eine zweite Zone umfaßt dann auf beiden Seiten der
Straße Bestattungen bis zum Ende des dritten Jahrhunderts.
Der östliche Flügel wurde später, wie es scheint, wenig mehr
benutzt; der westliche dagegm erfuhr noch eine gewaltige Aus-
dehnung über die Epoche der Konstantine hinaus bis zu
Theodosius und HonoriuS, aus deren Zeiten die letzten Be-
erdigungen zu konstatieren sind.
AuS den Gräbern dieses Leichenfeldes wurde nach und
nach die Mehrzahl der Glasspiegel erhoben, welche neben
anderen Beigaben in Urnen, nur wenige auch in offener Asche,
vor dem ihnen so leicht drohenden Untergang geschützt, bis
auf unsere Tage sich erhalten haben. Die Fundstellen lassen
sich auf dem von D a h l e m gezeichneten Situationsplan leicht
*) Vergleiche Wa lde rdo r f f , Regensburg in seiner Vergangenheit
und Gegenwart, l896, S . 77.
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verfolgen. Dabei ist zu bemerken, daß im Fundkatalog nicht
alle gefundenen Spiegel erwähnt sind, da einige erst bei der
späteren Untersuchung der Urnen zum Vorschein kamen, im
Katalog aber nicht nachgetragen wurden; ferner, daß fünf
Spiegel überhaupt weder Nummer noch Vermerk tragen, wohl
aber aus dem Terrain stammen.
An anderen Plätzen außer dem Bereich dieses großen
Feldes wurden ferner gefunden:
2. Südlich des Leichenfeldes: Ein Spiegel in den römischen
Gebäuderesten am Behnerkeller in einer zweihenkeligm Urne;
ein anderer ebendaher oder vom Neubau Niedermeyer vor
dem Ostenthor.
3. Ein Exemplar vom Neubau Mußgnug 0. 22 beim
Lyceum innerhalb der jetzigen Stadt, aber noch außerhalb des
römischen Caftrums, wenn nicht in der Bezeichnung eine Ver-
wechslung mit einem Neubau des gleichen Namens in Kumpf-
mühl vorliegt.
4. Vor dem Ostenthor, also in einer ganz anderen
Gegend vor der jetzigen Stadt, drei Exemplare im Neubau
Lichtl.
5. Ein später von Herrn v. M i n e r o w dem Verein
geschenkter, besonders bedeutsamer Rest, zusammen mit anderen
Funden aus einem Frauengrab, wahrscheinlich aus der unter
1. bezeichneten Lage. Somit besitzen wir 29 Spiegel; dazu
kommen zwei vollständige und zwei fragmentarische Rahmen.
Über die Fundstellen ist noch folgendes zu bemerken: Bon
sämtlichen bezeichneten Gräbern liegen drei direkt an, zwei
weitere hart neben der Straße, die übrigen in Entfernungen von
10 bis 43 m von ihr abseits. Die ältesten können also bis
auf die Zeit der Stadterbauer M . A u r e l i u s und C o m m o -
dus hinaufreichen; aber auch die weitest entfernten gehen nicht
über die Jone hinaus, die nach den Funden für die Zeit des
Gallienus, spätestens für das Ende des dritten Jahrhunderts
anzusetzen ist. Von den Bauten am Behnerkeller steht in-
14*
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schriftlich fest, daß dort Veteranen angesiedelt waren. Der
Historische Verein Regensburg besitzt das M i l i t ä r d i p l o m
(tabula bouftstas mi88iom8) des Reiters Sicco von der
Ookoi '8 I I . ^ y u i t a u . ) der im Jahre 166 seinen ehren-
vollen Abschied erhielt und in jener Gegend seine Wohnung
besaß.*) Endlich die im Osten der Stadt an der Straße nach
Straubing (servioäurum) gelegenen Gräber ließen sich zeitlich
nicht genau bestimmen, sind aber ebenfalls unzweifelhaft römisch.
Über die näheren Umstände der einzelnen
F u n d e ist nur bei der Hälfte einiges festgestellt: Nr. 15
lag in einem kleinen steinernen Aschensarg, dabei eine Lampe
mit dem Stempel H 6 O. Nr. 107 in einer Urne, die mit
einer Räucherschale bedeckt war, eine andere Räucherfchale stand
daneben. Nr. 146 in Urne in gemauertem Grab, mit Glas-
resten und dem verzierten Kopf einer Nadel von Bein.
Nr. 201 in Glasurne mit Armreif von Golddraht, grüner
Perle, Bronzedeckel, drei Münzen, darunter ein Mazimüms
kenntlich, Schlüssel. Außerhalb der Urne ein Töpfchen, drei
Räucherschalen, Fragmente von Bronze und Thon. Nr. 241
zusammen mit Nadel und Glasscherben. Nr. 520 in Glas-
urne mit Weihrauchlöffel und Lampe unter Räucherschale.
Nr. 549 mit Armring, Salbenglas, Lampe, Sigitlatarest und
Schädel. Nr. 570 in Urne mit Lampe. Nr. 59? mit Arm-
reiftesten und Bernsteinperlen. Nr. 688 mit Salbenglas.
Nr. 757 mit Armring aus Glasperlen. Nr. 815 mit Sig i l -
latarest. Nr. 468, 728, 837, 849 lagen in Urnen voll Knochen
ohne Beigaben. Nr. 896. Eine Urne enthielt außer einem
Salbenglas viele Perlen und Korallen, zwei Spiegel und eine
Münze des Kaisers Commodus. Der von Herrn v. M i n e r o w
geschenkte Spiegel lag in einer Urne, dabei ein dünner Bronze-
*) Bergt. Verhandlungen des Historischen Vereins Bd. 32. I X . ff.
und Sitzungsberichte der königlich bayerischen Akademie der Wissenschaften.
Msnchen 1874, I V 1, S . 201, sowie: Wa lde rdo r f f , Regensburg
1896, S . 85 ff.
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zlerat, eine Pincette mit oxydiertem Tuchrest, ein Salben-
löffel, ein Ohrring, ein eiserner Fingerring, ein kleines
Messer, ein Bronzenagel von einem Schmuckkästchen, der
Schlüssel und eine polierte Steinplatte vom Deckel dazu.
Außerdem fand sich bei einer nicht mehr genau bestimmbaren
Nummer eine neue Münze der Crispina, der Gattin des
Commodus. Somit weisen auch die Münzen auf das Ende
des zweiten Jahrhunderts und in das dritte hinein. Obwohl
im übrigen keine weiteren Angaben erwähnt werden, lassen
doch die vorhandenen schon den Schluß zu, daß solche Spiegel
Frauen und Mädchen als wertvolle und den Verstorbenen lieb-
gewesene Gegenstände in das Grab gelegt wurden.
W i e sehen nun die S p i e g e l aus? Es sind kleine,
unregelmäßig runde oder vielseitige Glasscheiben, ähnlich unseren
Uhrgläsern, von leichter Wölbung und ungemeiner Dünne;
B l ü m n e r s Vermutung bezüglich starker Glasplatten trifft
also bei den hiesigen Exemplaren nicht zu. Die einen sind
jetzt ohne Belag, durchsichtig und zeigen nur ein leichtes I r i -
sieren, andere haben auf der unteren Seite der Wölbung ganz
oder teilweise eine harte, erdige Kruste, die unter dem Glas
in grauen und bräunlichen Tönen bis zu tiefem Dunkelrot-
braun variiert. I n diesem durch starke OMerung erklärlichen
schmutzigen Farbenqewirr leuchten einzelne größere und kleinere
Stellen in Hellem, metallischem Spiegelglanz; ein besonders
gut erhaltener blinkt in mehr als der Hälfte seiner Oberfläche
wie etwas gedunkeltes Silber. Bezüglich dieses Metallbelages
nahm, nachdem schon früher ein Fachmann die Abwesenheit
von Quecksilber festgestellt hatte, Herr Apotheker Le ix l an
einigen Bruchstücken eine chemische Untersuchung vor, deren
Resultat in folgendem Gutachten vom 27. Dezember 1895
niedergelegt ist:
„D ie an den hohlen Glasspiegeln haftenden Beläge zeigten
rötliche Farbe, waren auf der hohlen Seite aufgelegt und
mit einer Kruste erdig aussehender Masse überzogen. An
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zwei Stellen ließ sich ein kleiner, intensiv spiegelnder Fleck er-
kennen ; nachdem hier, bei dem größeren, die aufgelegte Erd-
schichte entfernt war, zeigte sich ein etwa V2 mm dicker glänzen-
der Metallbelag, der sich mit dem Messer schneiden ließ und
als reines Blei erwies. Auch die rötlichen Stellen waren
Bleioxyd, und man kann nur annehmen, daß die Spiegel
mit ziemlich starken Bleiüberzügen belegt waren und im kauf
der Jahrtausende eine fast völlige Oxydation erlitten haben.
Der Rahmen der Spiegel ist ebenfalls aus Blei gefertigt nach
den Resultaten der chemischen Prüfung, wenn auch hier die
oberflächlichen Teile kein blankes Metall mehr erkennen lassen.
Das spezifische Gewicht ist 11,2 (das des Bleies 11,5), also
auch hier ein weiteres Merkmal."
Der Größendurchmesser der Spiegel wechselt von 25—
70 w m ; die Wölbung beträgt bei dem größten etwa 8 mm,
sonst schwankt sie zwischen 2 und 4. Die Dicke der Gläser
ist ungemein schwach; nur eines erreicht an einer Stelle
1 mm, meist sinkt sie unter ^2 mm. Abgesehen von dem
erwähnten Spiegel, der noch größere schimmernde Metallpar-
tien zeigt, bietet besonderes Interesse Nr. 520, bei dem sich
der Belag mit Erde verbunden und vom Glas losgelöst hat;
er ist weiß und rot gesprenkelt, mit minimalen Bleifüntchen.
Der kleinste Spiegel mit nur 25 mm Durchmesser ist einer
der wichtigsten; denn er sitzt, vom Finder, Pfarrer D a h l e m ,
wieder an seine Stelle gebracht, in graubraunem, quadratischem
Bleirahmen von 35 mm Seitenlänge mit einfacher, aus Kreisen
in den vier Ecken, Randleisten und konzentrischen Vertiefungen
bestehender Ornamentierung, (s. die Abbildung.) Zwei Rähmchen
sind aufeinander befestigt, das vordere rund, das Hintere eckig
geschnitten. I n den Ausschnitt der Rückseite fügte sich der in
derselben Urne gefundene 9seitige Spiegel, der keinen Belag
*) Auf dieser Abbildung ist unten zu bemerken: N'ömische
fpiegel, zu S . 2 l4 und S . 215.
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mehr hat. Während die Vorderseite eine vollständige Rund-
ung zeigt, ist die Rückseite wahrscheinlich der Gestalt des
Spiegels durch Nachschneiden des Bleirandes angepaßt worden.
Die Rückfeite hat eine warzenartige Erhöhung von Blei und
gegenüber eine runde Vertiefung, wie ein Keiner Nagel sie
hinterläßt, Spuren der ehemaligen Befestigung des Spiegeleins
auf schützender Unterlage. Denn ohne diese mußten derartige
Spiegel bei ihrer Gebrechlichkeit bald zu gründe gehen. Sehens-
wert ist auch der Minerow-Spiegel: er besteht nämlich aus
drei von D a h l e m auf einem rahmenähnlich gezeichneten
Pappendeckel aufgeklebten Bruchstücken im Durchmesser von
43 mm. Dazu gehört ein einstmals versilberter Griff von
44 mm Länge, einfach gefälliger Form: ein, oben etwa 1 om
breites, nach unten schmal sich verjüngendes doppeltes Bronze-
blech, das mit einem größeren und einem kleineren Knopf ab-
geschlossen ist. (s. die Abbildung.) Der Rahmen wurde da-
zwifchengesteckt und von kleinen Nägeln festgehalten. Dazu
gehört ferner wohl noch ein 2 cm im Durchmesser haltender
dünner Bronzezierat, einen Kopf mit Lorbeerkranz in sehr
roher Ausführung Wischen zwei konzentrischen Kreisen zeigend,
wahrscheinlich eine Verzierung des von Holz oder Leder ge-
fertigten Spiegelrückens, der natürlich nicht mehr vorhanden ist.
Außerdem ist noch gefunden worden: a) ein vollständiger
runder Bleirahmen von 55 mm äußerem und 37 mm innerem
Durchmesser, ebenfalls mit Randleisten und konzentrischen
Strichen ornamentiert. Die flache Rückseite saß entweder
auf einem zweiten Rahmen auf, wie bei dem eben beschriebe-
nen Spiegel, oder war direkt auf einer Unterlage befestigt.
Spuren von irgend welcher Befestigung aber sind nicht sichtbar.
Dagegen zeigt b) das Fragment eines ähnlichen Rahmens
Nr. 392: auf der Unterseite eine starke Schicht von schwarzem
Harz oder Lack; wie sie auch an einem Saalburger Spiegel
sich findet, o) Nr. 757: Fragment mit netzförmig ornamen-
t i«ter Oberseite.
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Die ganze Erscheinung der zierlichen Gläser, ihre sanfte
Wölbung, die geringe und ungleiche Dicke, die Unregelmäßigkeit
der scharfkantigen Ränder und die sichtliche Unbeholfenheit in
der Abgrenzung, alles das läßt annehmen, daß sie aus der
geblasenen Kugel je nach Bedarf der Größe herausgeschnitten
und dann mit dem Bleibelag versehen wurden, womit denn
auch der Ausdruck xe^nos bei Alex. Aphr. seine Bestätigung
fände. Von einem Guß kann nach der ganzen Beschaffenheit
der Gläser keine Rede sein. An einzelnen sieht man leichte
Striche—Kratzer—auf der Innenseite: das Schneideinstrument
ist ausgeglitten, oder das Glas ist in anderer Richtung abge-
sprungen, als beabsichtigt war. Die je nach der Größe ver-
schiedene Wölbung läßt bei einigen ein Natürlich etwas ver-
zerrteS, aber ganz deutliches und vermöge des Wölbungswinkels
umfassendes Bi ld des^Beschauers erkennen. Besonders instruktiv
für die Handhabung erscheint selbstverständlich der noch mit
seinem Griff versehene Handspiegel, der zugleich beweist, daß
wir es mit richtigen Spiegeln zu thun haben, während später,
im 12. und 13. Jahrhundert unserer Zeitrechnung, derartig
geschnittene Spiegelchen als Schmuck getragen wurden. Die
Seltenheit der Bleirahmen jedoch legt die Vermutung nahe,
daß es auch noch andere Befestigungsarten als in Rahmen
gegeben haben mag.
Von hohem Interesse für die ganze Frage erscheint nun
ein Vergleich mit den Funden auf der S a a l b u r g , wie er-
wähnt, den einzigen bisher konstatierten. M i t Genehmigung
des Herrn Verfassers wird hier aus dem soeben erschienenen
Wert: „ D a s R ö m e r k a s t e l l S a a l b ü r g bei Homburg
v. d. Höhe" von L. J a k o b i , Mitglied der Reichs-LimeS-
kommission, der betr. Abschnitt abgedruckt:
„Unser erstes Stück mit Zinnfolie lieferten schon die
„Ausgrabungen des Jahres 1872; das weit interessantere
„Stück brachte der Brunnen Nr. 22, in dessen Schlamm sich
„ 9 m tief neben einer Bronzemünze von Hadrign das größere
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„Bruchstück (7 : 4 cm) eines facettierten Spiegels mit einer
„ G o l d f o l i e fand, die mit einem rötlichen Lack oder Harz
„festgehalten wird. Das Glas ist rein und durchsichtig, die
„Spiegelung vorzüglich, das Bi ld wird in natürlicher Größe
„zurückgeworfen."
Bei diesem Unikum sind also zwei wesentliche Unterschiede
hervorzuheben: der Guß, womit die von Blümner aufgestellte
Vermutung eine Bestätigung erhält, und die Belegung mit
Edelmetall, die natürlich sich ganz anders erhalten hat als
das leicht oxydierende Blei der Regensburger GlaSspiegel.
D i e F r a g e nach der H e r k u n f t unserer Glasspiegel
erscheint zur Zeit unlösbar. Ob sie transalpine Importartikel
waren, ob sie aus Gallien stammten, wo die Glasindustrie
noch im 4. Jahrhundert in Blüte stand, oder ob sie gar ihre
Heimat in der Nähe ihres Fundortes besaßen, das würde sich
bei dem Mangel an literarischer Überlieferung nur mit
Hülfe weiterer Funde vielleicht klarstellen lassen. I h r ganz
vereinzeltes Vorkommen am nördlichsten Punkt der Donau,
ihr Fehlen in den großen Römerstädten am Rhein, wo doch
Handel und Reichtum eine höhere Stufe erreicht hatten als
am oberen Lauf der Donau, von ihrem Fehlen in I tal ien
ganz zu schweigen, könnte allerdings auf eine in der Nähe
liegende Erzeugungsquelle schließen lassen. Dafür spricht auch
die verhältnismäßig große Anzahl der hier aufgefundenen Glas-
spiegel neben den ebenfalls ziemlich häufig vorkommenden
Metallspiegeln. Eben diese Zahl berechtigt ferner zu der An-
nahme, daß ihr Gebrauch nicht gerade selten gewesen sein
kann. Gewiß aber war der Glasspiegel ein Stück des ge-
schätzteren Hausrates. Denn aus der Thatsache, daß der größte
unter den Glasspiegeln nur ein Weniges größer ist als der
lleinste der hiesigen Metallspiegel, darf man vermuten, daß
jene ein Gegenstand eines Luxus waren, den sich eben nur
Wohlhabende gestatteten. Damit stimmt auch der Umstand
oberem, daß sich die Spiegel öfters mit Schmucksachen vereint
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"fanden, mit Armringen, darunter einer aus feinem Gold-
draht gewunden ist, mit kleinen Korallen und Perlen, sowie
anderen Beigaben, welche auf die Zugehörigkeit der Verstorbenen
zu den höheren Ständen hinweisen. Andererseits muß wieder
die Fassung in gemeines Blei auffallen, die den gefaßten
Gegenstand nickt als ein Kleinod höchsten Ranges charakteri-
siert. Vielleicht spricht dieser Umstand für eine lokale Pro-
venienz. Denn ein weiter verbreiteter Industrieartikel, der
allgemein und überall dem Luxus zu dienen gehabt hätte,
würde gewiß eine edlere Ausgestaltung bekommen haben.
Ebenso merkwürdig erscheint die zeitliche Begrenzung der
Funde, welche, wie schon erwähnt, in weitester Ausdehnung
die Zeit von etwa 120 Jahren umfaßt, von M . Aurel bis
Diokletian. Jedoch ist zuzugeben, daß hierbei auch der Zufall,
sowie die zu besserem Schutz der gebrechlichen Gegenstände
gegebenen Bedingungen eine Rolle spielen können. Auch das
ist nicht unmöglich, ja sogar wahrscheinlich, daß mit der zu-
nehmenden Gefährdung der Grenzlande, von der uns z. B.
ein hier in der Alemannentriegszeit um 269 n. Chr. ver-
grabener, 1834 aufgefundener, leider nur teilweise vor Ver-
schleuderung geretteter Schatz von Silbermünzen berichtet, die
Verarmung der hiesigen Bevölkerung zunahm, je mehr die
Unsicherheit des Reichsbesitzes sich steigerte. Eine reiche Stadt,
wie z. B. ^UFU8ta Vmäelicorum gewesen ist, von den Rheinstädten
ganz zu schweigen, war das römische Regensburg ohnehin nie.
Seine Bedeutung beruhte in der strategischen Lage als Grenz-
festung an dem nördlichsten Punkt der Donau und als mi l i tär i -
scher Beobachtungsposten der dort einmündenden Nebenflüsse des
feindlichen Nordlandes. Demnach wird sich auch die Zusammen-
setzung der Einwohnerschaft gestaltet haben: vorwiegend M i l i t ä r
die Truppen der IsFio Hl . Italien, dann eine Civilbevölkerung
wie sie eben bei einem größeren Castrum im der Reichsgrenze
leicht sich bildete, Gewerbe- und Handeltreibende, die sich vor
den Thoren der Militärstadt niedergelassen hatten und ihre
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Geschäfte in bescheidenerem Umfange betrieben. Alle Funde,
die hier gemacht wurden, weisen trotz der Seltenheit einzelner
Dinge auf einen nicht gar hohen Stand von Wohlhabenheit
der einstmaligen Bewohner hin, ebenso wenig auf eine besondere
Vornehmheit. Kein Denkmal z. B. eines höheren Offiziers
ist hier zum Vorschein gekommen; diese gingen wohl, wenn
sie irgend konnten, nach ihrem sonnigen Süden zurück. Wir
lesen auf Grabinschriften nur von einem Wies, Lyues, Vstor-
auu8, Optio, einem 8ißnifor IsF. l l l I tal. Viele Denkmäler
sind allerdings gewiß auch später verbaut oder zerstört worden.
Die Legionäre der Festung waren an sich leine besitzenden Leute;
auch die Veteranenwohnungen, welche aufgedeckt wurden, er-
schienen als Stätten einfachster Häuslichkeit. Diesem Verhältnis
wird im großen und ganzen auch die soziale Lage der Civi l -
bevölkerung entsprochen haben. Unter den aus den Gräbern
des großen Totenfeldes erhobenen Münzen z. B. hat sich eine
einzige Goldmünze — ein Honorius — gefunden, eine zweite
des Nero kam 1894 in einem gemauerten Ziegelgrab im
östlichen Tei l des Bahnhofes zum Vorschein. Das ist bei der
großen Menge der Begräbnisse wenig und zeugt für die
Seltenheit größeren Reichtums. Angesichts dieser Verhält-
nisse wird man auch die Glasspiegel zwar dem wertvolleren
Hausrat beizuzählen, doch kaum als ganz besondere Kostbar-
keiten des damaligen Besitzes anzusehen haben. Das bestätigt
ja auch die bescheidene Bleifassung, sowie die relative Häufig-
keit der Funde.
Für uns moderne Menschen jedoch sind sie zu merk-
würdigen Kostbarkeiten geworden als die mit Ausnahme der
Saalburger Funde einzigen Vertreter ihrer Art, mit deren
Auffindung unsere Kenntnis von der technischen Verwendung
des Glases im römischen Altertum eine schätzenswerte Er-
gänzung erhalten hat.
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